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Aufruf
kür ckie verunglückten der Zeche„Radbod"

und ihre Hinterbliebenen.
Mitbürger!

Namenloses Unglück ist über die Belegschaft der Zeche„Radbod"
hereingebrochen.

Hunderte von Familien sind plötzlich ihres Ernährers beraubt.
Das Elend ist groß, schnelle Hilfe tut not.

Zur Linderung des Jammers und der Not bitten wir unsere
Mitbürger, ihr Scherflein beizutragen. Sammelstellen haben wir im
Rathaus(Hauptküsse Zimmer1) und im Kurhaus(Tageskasse) errichtet
und liegen auch dort Etnzeichnungslisten aus.

Wiesbaden, den 14. November 1908.
Der Magistrat:

von Jbell.

15002

Die Ztaütvervrckneten'verlammlung:
Dr. Pagenstecher.

Bekanntmachung.
Behufs Herstellung einer Verbindungs-

Leitung der Reservoire Plattcrstraßc —Dotzheim
im Distrikt Landgraben werden die von diesem
Distrikt nach der Wellritzmühle führenden Feld¬
wege für Fuhrwerk für die Dauer der Arbeit ge¬
sperrt.

^Wiesbaden, den 17. November 1908.
15002. Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
Da es in der letzten Zeit häufiger vorgekom¬

men ist, daß unter mißbräuchlicher Benutzung
der Feuermelder die Berufsfeüerwehr blind alar¬
miert wurde, wohl von jungen , unerfahrenen
od. angetrunkenen Leuten, die sich der Tragweite
ihrer Handlung nicht bewußt waren , machen
wir hiermit darauf aufmerksam, daß diese Tat
unter den 8 304 des Reichsstrafgesetzbuchesfällt
und mit einer Gefängnisstrafe bis zu 3 Jahren
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 M bedroht ist.
, Indem wir bis auf Weiteres für jede Anzeige
über einen blinden Alarm , die zur rechtskräf¬
tigen Verurteilung des Täters führt , eine Be¬
lohnung von 50 Mark aussetzen, bemerken wir,
daß nach den Bestimmungen der Strafprozeßord¬
nung jedermann berechtigt ist, den Täter bis
zum Eintreffen eines Organs der Sicherheits¬
polizei vorläufig festzunehmen. 14946
. Wiesbaden, den 30. Oktober 1908.

Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch - An st alt.

. Trinkfertige Säuglingsmilch die Tagespor.
t>on für 22 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
JR Wiesbaden.

Abgabcsiellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen¬

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme , Kapel-

leristraße 42,
8. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39, •

! 5. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
,6. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
1 in der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55,
8- in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,

i 8. in der Kaffcehalle, Adarktstraße 13,
JO. in der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
^1- in der Paulinenstiftung , Schiersteinerftr . 81,
12. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbachrr-

straße 38,
in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus-
straße 24 und
tn dem Wöchnerinnen-Asyl. Schöne Aus-

f sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung deS At»

lestes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Westen erfolgt in der Mütterberatungsstelle
'Marktstraße 1/3 ) Dienstags . Donnerstags n.
samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Knsrndung des ärztlichen Ältestes bei de:
i Mlingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24, frei
u>s Haus geliefert und zwar:
, Ar. j der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
lur dm Flasche: Nr. 17 der Mischung zum Preise
u \ 32  Pfg . für die Flasche; Nr. III der Mi-

Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
IV b̂cr Mischung zum Preise von 14 Pfg . für

r Wiesbaden, den 9. September 1908. 14946
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Angesichts des

drohenden ArbcitsmangclS
. llcn wir tie hiesigen

. .. Arbeitgeber
ömm ^ rndc Bitte , uns in dem Bestreben, der

chrn Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu unter-

stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
in erster Linie annehmen. Gleichzeitig

warnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren, welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim¬
mer Nr . 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu¬
weisen zu wollen. 1494

Wiesbaden, 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Arbeitslosenzählung in Wiesbaden.
Bei der am 3. November cr. stattgehabten

Zählung haben sich außer 596 männlichen auch
4 weibliche Personen , also zusammen 600 Per¬
sonen gemeldet. Von den 596 männlichen Per¬
sonen sind 510 in Wiesbaden unterstützungsbe¬
rechtigt und 86 haben ihren Unterstützungswohnsitz
nicht hier. Bon den männlichen Arbeitslosen stan¬
den im Alter : Von 15—20 Jahren 98 Personen,
davon 87 in Wiesbaden unterstützungsberechtigt;
über 20—25 Jahren 113 Personen , davon 79 in
Wiesbaden unterstützungsberechtigt, über 25—30
Jahren 103 Personen , davon 88 in Wiesbaden
nnterstützungsberechtigt, über 30—35 Jahren 86
Personen , davon 75 in Wiesbaden unterstützungs¬
berechtigt, über 3»—40 Jahren 50 Personen , da¬
von 42 in Wiesbaden unterstützungsberechtigt,
über 40—45 Jahren 45 Personen , davon 44 in
Wiesbaden unterstützungsberechtigt, über 45—50
Jahren 39 Personen , davon 36 in Wiesbaden uu-
te'rstützungsberechtigt, über 50—60 Jahren 44
Personen , davon 41 in Wiesbaden unterstützungs-
bcrcchtigt, über 60—74 Jahren 18 Personen , da¬
von 18 Personen in Wiesbaden unterstützungs¬
berechtigt. Zus. 596 Personen , davon 510 in Wies¬
baden unterstützungsberechtigt.

Davon unverheiratet bei den hier unter¬
stützungsberechtigten Personen 111 und bei den
anderen 44.

Unter den Arbeitslosen befand sich: 1 Ban-
cleve, 1 Bautechniker, .1 Bauschreiber, 8 Bäcker,
1 Bierbrauer , 3 Bildhauer , 3 Buchbinder, 1 Buch¬
drucker, 1 Bürstenmacher, 4 Bureaudiener , 1
Cbauffcur , 1 Dachdecker, 30 Maurer , 18 Maler.
1 'Marmorarbeiter , 1 Maschinist. 5 Mechaniker.
7 Monteure . 3 Plattenleger , 1 Photograph , 2
Sattler , 1 Schmied, 41 Schlosser. 2 Schneider. 1
Eisenbahnarbeiter , 13 Fabrikarbeiter . 1 Fenster¬
putzer, 1 Friseur , 8 Fuhrknechte, 7 Gärtner , 5
Glaser , 1 Gypser. 28 Hausburschen, 1 Heizer, 7
Installateure , 7 Kaufleute , 11 Kellner, 1 Koch, 1
Krankenwärter , 1 Küfer. 8 Kutscher, 27 Lackierer
und Anstreicher, 1 Litograph» 1 Schreiber , 50
Schreiner , 2 Schuhmacher. 1 Schriftsetzer. 4
Spengler , 1 Steindrucker 1 Steinhauer , 1 Stein¬
schläger, 1 Steinschleifer, 11 Stukkateure , 186
Taglohner , 18 Tapezierer , 47 Tüncher, 1 Vergol¬
der, 1 Wagner, 1 Wächter. 1 Waschmeister. 1
Zeichner, 1 Zementarbeiter , 1 Zimmermann.

Mit den Notstandsarbeitcn ist seitens der
städtischen Verwaltung bereits begonnen worden
und zwar zunächst mit Steinschlagen . 15002.

Bekanntmachung
Bete.:

Verabreichung warmen Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die hier im Winter eingeführte Verabreichung
warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
sich seither der Zustimmung und werktätigen Un¬
terstützung weiter Kreise der hiesigen Bürger¬
schaft. Wir hoffen daher, daß sie uns auch in
diesem Winter die Mittel zuflietzen läßt , um
dcu armen Kindern , welche zu Hause morgens,
ehe sie zur Schule gehen, nur ein Stück trockenes
Brot , ja mitunter nicht einmal dieses erhalten,
in der Schule einen Teller Hafergrützsuppe und
Brot geben lassen zu können.

Im vorige!! Jahre .konntet, durchschnittlich 560
von de» Herren' Rektoren ausgesucht:

während der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden. Die Zahl der ausgegebenen Portionen
betrug 39 700.

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe
den armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten
und Lehrern gehört hat , welch' günstiger Erfolg
für Körper und Geist erzielt wird , ist gewiß
gerne bereit , ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Gaben , über welche öffentlich quittiert werden
wird , nehmen entgegen die Mitglieder der Ar¬
mendeputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel, Kaiser Fried¬
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz, Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
Eül , Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthe-
straße 17,

.Herr Bezirksvorstcher Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstratze 86,

Herr Bezirksvorsteher Rcntn . Brenner , Rhein-
sträße 38,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Ouer-
selbstraße 3,

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger,
Schwalbacherstratze 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wellritzstraße 6,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weißen-
burgstraße 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wcdesweiler,
Platterstraße 126,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel Lang-
gasse 24,

Herr Bezirksvorsteher Schuhmachermeister
Rumpf , Saalgasse 18,

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-
gauerstraße 24,

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer, Har-
nerweg 10, sowie das

Städtische Armenbureau , Rathaus , Zimmer
Nr . 11,

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga¬
ben giftigst bereit erklärt:

Herr Hoflieferant August Engel, Hauptgeschäft
Taunusstraße 12/14 ; Zweiggeschäfte Wilhelm¬
straße ' 2 und Neugasse 2,

Herr Hoflieferant Emil Hees, vorm. E. Acker,
Größe Burgstratze 16,

Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mol-
lath , Michelsberg 14.

Herr Kaufmann Emil Schenk, Inh . der Fa.
C. Koch, Langgasse 33.

W i es b a d e n, den 13. November 1908.
Namens der städtischen Armen-Deputationt

Travers,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhuers Jakob Bengel , geb. 12. 2-
1853 zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Georg Borghof , geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden. — 3. des TaglöhucrS Johann Bickert,
geboren am 17. März 1866 zu Schlitz.
— 4. der ledigen Dicnstmagd Karoltne Bock»
geb. 11. 12.. 1864 zu -Gcilmünster. — 5. des
SchneidergehilfcuPeter Buhr . geb. 8. 8. 1862 zu
Weiler. — 6. des Büffetiers Albert Berger , geb.
25. Febr. 1872 zu Feucrbach. — 7. des Taglöhuers
Georg Christ, geboren am 3. 12. 1862 zu Kemel.
— 8. des Mühlenbauers Wilhelm Fahl ), geboren
am 9. 1. 1868 zu Obcroffleideu. — 9. des Tag-
löhuers Wilhelm Feix » geboren am 17. Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf. — 10. der Ehefrau
Theob . Hellmeistcr , Philippine geb. Crispirrrrs,
geb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. — 11. des Dach¬
deckers Anton Hill » geboren am 9. August 1876
zu Hasselbach. — 12. des Taglöhuers AlbertKaiser,
geb. am 20. 4. 1866 zu Sömmerda. — 13. der ledigen
Anna Klein » geb am 25. 2. 1882 zu Ludwigs-
hafeu. — 14. des Tapezierergehilfeu Wilh . May¬
bach, geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 15.
des Taglöhuers Rabanns Nauheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 16. des
Tapezierers Karl Rohm , geb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 17. des Kaminbauers Wilhelm
Reichardt . geb am 26. 7. 1823 zu Aschcrsleben. —
18. des Schneiders Ludwig Schäfer . geb. am
14. 7. 1863 zu Mosbach. — 19. des Installateurs
Heinrich Schmieder , geb. am 17. 9. 1872 zu
Krotziugen. — 20. des Kaufin. Herm . Schnabel»
geb. am 27. 4. 1882 zu Wetzlar. — 21. des Stein¬
hauers K. Schneider , geb. am 24. 8. 1872 zuNaurod.
— 22. der ledigen Büffetiere Anna Schneider»
geb. 21. 1. 84 zu Souuenberg. — 23. der ledigen
Dicustinagd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3.
1879 zu Weilmünster. — 24. des Kutschers Max
Schönbanm , geb. am.29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.
— -25. der led. Margaretha Schnorr » geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 26. der Icd.
Lina Simons , geb. 10. 2 1871 zu Haiger. —
27.' des Taglöhuers Chr . Bogcl , geb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg. — 28. des Taglöhuers Friedr.
Wilke, geb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchen. —
29. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinstr
Einilie geb. Wagenvach , am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 30. des Taglöhuers Friedrich
Bolkmar , geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt — 31.
des Taglöhuers Karl Reicher ». geb. am 19. 10.
1866 zu Birlenbach und dessen Ehefrau Katharina
acBoveuc Allendörfer , geboren am 22. Dezember
1869 zu Wiesbaden — 32. dcS Kürschner-
ofhilfru Otto Kunz , geb. am 6. 9. 1833 zu Aussig.
38. der ledigen Johanne «»« Biebricher , geb. am

1. 11. 1863 zu Kemel — 34. des Schlosscrgehilfcu
Wilhelm Klees , geb. am 1. 2. 1878 zu Bcsscn-
bach.

Wiesbaden» den 15. November 1003. [11946
Der Magistrat . — Armen -Verwattnng.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge¬

bracht, daß von Montag , den 16. ds. Mts ., ab
unsere Kassen, Friedrichstraße Nr. 9 Werktags
wie folgt geöffnet sein werden:

vormittags von 8% bis 12)4 Uhr,
nachmittags von 3 bis 4% Uhr

und zwar sowohl die Hauptkasse," wie die Koks¬
verkaufsstelle.

Samstags bleiben die Kassen nachmittags ge¬
schlossen.

Wiesbaden , den 12. Novbr. 1908. 15221
Die Verwaltung

der städt. Wasser- und Lichtwerke.

Bekanntmachung. -
In der Kehrichtverbrennungsanstalt [Moin-

zerlandstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größen, und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2.  Feinkorn [Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , aus Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung) 1 To . enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn [Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab.
Messung) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn [Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik.
Meter.

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 $
für 1 To ., desgleichen der Preis für unsortiert«
Schlacke, sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 A  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt, wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, lei Abnahme der dop-
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage [M-
schinenbauamt Friedrichstraße Nr . 15, Zimmer
Nr . 21) erhalten Interessenten Angabe über
Betonmischung u. s. w., die sich in anderen
Städten bei Verwendung von Kehrichtschlacken
bewährt haben.

Wiesbaden , den 9. September 1903.
14993 Städtisches Maschinenbauamt.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhofe befindliche Ka¬

pelle [Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierltchkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ-
tische Kosten nach Bedarf geheizt; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt, sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller. Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen, daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden , den 1. November 1908.
Die Friedhofs -Deputation. 15016

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Win¬

termonate — Oktober bis einschließlich März - -
um 10 Uhr vormittags . 14087,

Städt . Akzise-Amt.

Bekanntmachung.
Das Akziseamt (Hauptverwaltung) und die

Akziseabfcrtigungsstelle Ncugasse6 » sind setzt unter
Nr. 593 direkt au das Fernsprechnetz Wiesbaden
angeschlossen worden.

Die bisherige Verbindung über das Stadtamt
(Magistrat ) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden, den 27. Mai 1908.
11896 Städt . Akziseamt.

AndreasmarktWiesbaden am3. und4. Dezember
1908.

Die Verlosung und Platzanweisung für den
diesjährigen Andreasmarkt findet wie folgt statt:

Montag , den 30. November, vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze füt Waffel- und Zu¬
ckerbäcker(hierbei werden nur Geschäfte be¬
rücksichtigt, welche mit Geschäfts- und Wohn¬
wagen den Markt beziehen), ferner für Kaf¬
feeschänken.

Montag , den 30. November, vormittags 1t Uhr
Platzanweisung für Fahr - u. Schaugeschäfte,
sowie für Waffel - und Zuckerbäcker und Kaf¬
feeschänken.

Dienstag , den 1. Dezember, vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Geschirrstände, an¬
schließend Platzanweisung für Geschirrstände.

Dienstag , den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr:
Verlosung der Plätze für Kramstände —>diq
Ausrufer losen unter sich—.

Mittwoch, den 2. Dezember, vormittags 9 Uhr^
Anweisung der Plätze für Kramstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei der Zu-,
lasiung , bezw. Verlosung und Platzauweisuug be¬
kannt gegeben. 15008

Wiesbaden , den 27. Oktober 1« «.
Städtisches Akzikeamt. | r« :,rj,
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Enterbt.
Kriminal -Roman von Richard Dallas.

/Fortsetzung .)
Ferner hatte sich die Tatsache ergeben, das; White sich bewußt

lvar , große Verpflichtungen gegen seinen Vetter Winters zu ha¬
ben, und der in seinem Testamente gebrauchte Ausdruck, er hin-
tcrlasse Winters sein Vermögen, weil er „ein altes Unrecht wieder
gutmachen wolle", deutete darauf hin, daß möglicherweise die letzt¬
willige Verfügung seines Onkels über sein Vermögen die Er¬
klärung zu allem enthalte . Unter allen Umständen lvar es auffal¬
lend, daß ein Vater seinen Neffen zum Universalerben eines gro¬
ßen Vermögens eingesetzt und seinem eigenen Sohne fast nichts
hinterlassen haben sollte. Ich suchte daher die näheren Umstände,
unter denen das Testament von Winters ' Vater errichtet worden
war . in Erfahrung zu bringen . Das Testament tvar von dem
Diener und einer Krankenpflegerin , die zu jener Zeit in demsel¬
ben Hause wie Winters ' Vater wohnten, als Zeugen unterzeichnet
und auf dem Totenbett des Testators errichtet worden. Ich machte
den Diener und die Krankenpflegerin ausfindig und erfuhr von
ihnen die folgenden Tatsachen:

Am Morgen seines Todes teilte der Testator White in Gegen¬
wart der Krankenpflegerin mit , er wolle ihm ein Legat von zehn¬
tausend Dollars vermachen, und bat ihn, seine Rechtsanwälte Dick-
son und Brown zu holen. White entfernte sich und kehrte nach
ungefähr einer Stunde mit Littcll zurück.

Der Diener ließ sie ein ; er kannte den letzteren.
Die Krankenpflegerin hörte, wie der Testator White fragte,

warum er nicht seine Rechtsanwälte niitgebracht habe, worauf
White antwortete , daß sie beide verreist seien. Der Testator teilte
nun Littell seine letztwilligen Verfügungen mit ; seine Stimme
war sehr schwach, und die Krankenpflegerin konnte nicht ver¬
stehen, lvas er sagte. Dann verließ Littell in Gesellschaft das
Zimmer , und beide begaben sich nach der Bibliothek, wo der Die¬
ner sie mit Schreibmaterial zur Aufzeichnung des Testaments
versorgte. Dann kehrte sie nach dem Zimmer zurück, in dem der
Testator lag, und Littell las ihm das Testament vor. Die Kran¬
kenpflegerin stand an einem Fenster in der Nähe des Bettes und
hörte Littell das Testament vorlesen. Sie erinnerte sich genau,
daß der alte Winters seinem Neffen Artur White die versproche¬
nen zehntausend Dollars vermachte. Der Testator las das Testa¬
ment nicht selbst, da er dazu nicht mehr imstande war . Darauf
wurde das Testament von den Zerrgen vorschriftsmäßig unterzeich¬
net , und der erstere ordnete an . es solle Dickson und Brown zur
Verwahrung übergeben werden, die, wie es sich später heraus¬
stellte, zu Testamentsvollstreckern ernannt worden waren . Der
Testator starb an demselben Nachmittag . Ich erwähnte der Kran¬
kenpflegerin gegenüber absolut nichts von dem Inhalte des Testa¬
mentes und fragte sie nur , ob sie sich dessen erinnere , und sie
erklärte aus freien Stücken, es sei für White eine Summe von
zehntausend Dollars ausgesetzt worden. Sie wußte nicht einmal,
das; das Testament ihm tatsächlich hunderttausend Dollars ver¬
machte. denn sie hatte späterhin nicht lveiter daran gedacht oder
davon sprechen hören. Ich suchte die Rechtsanwälte Dickson und
Brown auf und erfuhr von ihnen, daß White ihnen das Testament
nach dem Tode des Testators , aber noch an demselben Tage über¬
geben habe und daß ferner keiner von ihnen an jenem Tage ver¬
reist gewesen sei.

Sechs Monate nach dem Tode des Testators wurde das Ver¬
mögen verteilt . White erhielt sein Legat von hunderttausend

(Nachdruck verboten.)
Dollars ausgezahlt und hinterlegte die Summe in der Bant , toi«
ich auf Befragen erfuhr ; noch im Laufe derselben Woche erhob
er davon fünfzigtausend Dollars ; am folgenden Tage hinterlegte
Littell diese Summe bei einer Bank in Jersey City , erhob sie aber
später wieder und hinterlegte den größten Teil davon — einige
vierzigtausend Dollars — bei seinem eigenen Bankier in New-
york. Diese letztere Tatsache erfuhr ich von dem Bankier selbst,
und mit seiner Hilfe konnte ich auch feststellen, daß die Summe
früher auf der Bank in Jersey City deponiert gewesen war , den»
es hatte eine direkte Uebectragung von dieser Bank aus stattge¬
funden.

Die zur Bekräftigung der vorstehenden Tatsachen nötigen
Zeugen sind sämtlich zur Hand und können jederzeit vernommen
werden.

Hochachtungsvoll ergebenst
E . Milc §„

Kewyork, 20. März 1883.
Vierzehntes  K a p i te  l.

Ich will über den Schluß meiner Erzählung rasch hinweg-,
gehen. Was zu berichten übrig bleibt , läßt sich mit kurzen Wor¬
ten abmachen, und ich trage kein Verlangen danach, unnötig da¬
bei zu verweile».

Es lvar am nächsten Vormittag , und ich saß wieder in mei¬
nem Amtszimmer , als mich die Stimme des Bureaudieners in
meinen schmerzlichenBetrachtungen unterbrach.

Herr Littell wünscht Sie zu sprechen, Herr Assessor, sagte er.
„Ich lasse bitten , erwiderte ich mechanisch. Ich hatte an. Lit¬

tell gedacht und nahm die Ankündigung seines Besuches als etwas
Selbstverständliches hin, obgleich ich keinerlei vernünftigen Grund
hatte , ihn in diesem Augenblicke zn erwarten . Es waren noch nicht
bierundzivanzig Stunden vergangen , seitdem ich Miles ' Bericht
gelesen hatte , und schon sollte ich Littell gegenübertreten . Ich halte
noch keine Gelegenheit gehabt, mit mir zu Rate zu gehe», welches
Verfahren ich cinschlageu sollte. Kaum hatte ich mir die bolle
Tragweite des Geschehenen klar gemacht, und schon sollte ich ihm
jetzt, gerade in diesem Augenblicke gegenübcrtreten und mit ihm
sprechen. Ich konnte cs nicht. Ich brauchte mehr Zeit ; verzwei¬
felt legte ich einige Papiere vor mich hin und vergrub mich hinein,
um den Anschein zu erwecken, als sei ich mit Arbeit überbürdet.

Die Tür öffnete sich, und Littell stand auf der Schioelle. Ich
stellte mich, als bemerkte ich sein Eintreten nicht, warf aber einen
verstohlenen Blick auf ihn, ohne meinen Kopf zu erheben. Es lvar
noch der nämliche Littell , tadellos gekleidet, liebenswürdig , heiter,
die allgemein beliebte, anziehende Persönlichkeit.

Nun , Dick, sagte er , ich bin wieder zurück, wie Sie scheu! —>
seine Stimme klang herzlich wie immer , als er vor mir stand nikd
mich lächelnd begrüßte.

Es lvar mir unmöglich, seine Anlvcscnhcit länger zu igno¬
rieren ; mit gewaltsamer Anstrengung sah ich auf und begegnete
seinem offenen Blick mit meinem befangenen , unsteten , indem ich
seinen Gruß sehr freundlich zu erwidern suchte; ich blieb jedoch
sitzen, da ich seine Hand nicht ergreifen konnte. Es geschah nicht,
weil ich nicht die Hand eines Verbrechers ergreifen lvollte, sondern
weil ich die meinige nicht einem Manne reichen konnte, den ich
ins Verderben zn stürzen beabsichtigte; so bat ich ihn denn, um
dies zu benstinteln, und den Fragen aus dem Wege zu gehen, di«!



er . Wie ,'ch fücdjiete , an midfj tickten würbe,  P -->tz 4” neunten , bis
ich mit meiner Arbeit fertig wäre.  Er sah mict)  forschend an , wäh¬
rend ich seinen Blicken auswich.

Nun , sagte er ruhig , beenden Sie nur Ihre Arbeit ; ich habe
keine Eile ; er setzte sich und wartete geduldig, beobachtete mich
aber unausgesetzt.

Ich bemühte mich, meine Aufmerksamkeit auf die vor mir
liegenden Papiere zu richten und meine Fassung zu bewahren,
aber dies war mehr , als ich vermochte; ich kreuzte meine Arme
über dem Schreibtisch, schaute Littell gerade ins Gesicht, bereii . das
Aeußerste zu tun — alles andere war leichter zu ertragen als die¬
ses Zaudern . .

Sie sind wohl nicht recht zum Arbeiten aufgelegte frag .e er,
als er mein Verhalten bemerkte.

Nein , erwiderte ich, es ist mir unmöglich.
Was gibt es denn ? erkundigte er sich; was ich geantwortet

haben würde , weiß ich nicht, denn in demselben Augenblick wurde
an die Tür geklopft und auf mein lautes „Herein erschien Miles
im Zimmer . Die Erleichterung , die mir diese Unterbrechung ver¬
schaffte. war unbeschreiblich, denn sie bedeutete für mich Zum Min¬
desten eine moralische Unterstützung oder gar - einen Mfschub.
Miles verbeugte sich vor Littell und erhielt ein Nlcken zur Ant¬
wort . Dann sah er mich forschend an ; ich verstand d.e « rage und
schüttelte verneinend den Kopf. Littell mochte uns wohl beobachtet
haben, aber er veränderte keine Miene und zeigte e.n so selbstbe¬
wußtes Wesen wie je.

Wünschen Sie mich privatim zu sprechen? fragte rch Miles.
Nein , entgegnete er ; was ich zu sagen habe, wird Herrn Littell

ebensosehr interessieren ; und ohne eine Frage abzuwarten , fuhr er
fort : Winters liegt im Sterben.

Ich stand auf . Ich werde sofort zu ihm gehen, sagte ich und
bat den Detektiv, mich zu begleiten, äußerte aber nichts zu Littell,
denn es schien mir kaum passend zu sein.

Ich will auch mitgehen, erklärte er und führte dann , da er
mein Zögern bemerkt haben mußte , gleichsam als Erläuterung
hinzu : Sie wissen, ich bin sein Verteidiger.

Darauf hatte ich nichts zu erwidern . Wenn er hinzugehen
wünschte, so hatte er ein Recht dazu, und mit einem kurzeii zu-
stimmenden Nicken verließ ich mit den beiden das Zimmer.

Ich habe einen Wagen vor der Tür stehen; wir haben keine
Zeit zu verlieren , sagte Miles ; wir stiegen ein und fuhren in
scharfem Trabe nach dem Gefängnis.

Als wir eine Strecke gefahren waren , wandte sich Littell ivie
zufällig an Miles.

Nun , fragte er, haben Sie etwas erreicht?
Der Detektiv zögerte und antwortete dann einfach: Ja.
Aber kaum Ihren Mann gefunden ? fuhr Littell in demselben

Tone fort.
Wiederum zögerte der Detektiv und antwortete dann . Doch.
Ich umklammerte den Fensterrahmen und lehnte mich an allen

Gliedern zitternd auf meinen Sitz zurück; als dann L'.ttell wieder
sprechen wollte, faßte ich ihn am Arm. Er wandte sich um. blickte
mich eine Sekunde lang mit einem Ausdruck, in dem beinahe et¬
was wie Mitleid lag, an und wandte sich dann von neuem an
Miles.

Wer ist es ? fragte er. . . . '
Nicht jetzt! nicht jetzt! ächzte ich, mich an Miles wendeno. Ich

tr.uß es ihm mitteilen ; überlassen Sie es mir.
Gut , entgegnete Miles . und Littell wandte sich, nachdem er

einen einzigen forschenden Blick auf uns geworfen hatte , ab und
sah ruhig Während der ganzen übrigen Fahrt zu dem offenen Fen¬
ster neben ihm hinaus . Ob er Furcht oder Gewissensbisse empfand,
war nicht zu erkennen. Er war undurchdringlich.

Bei der Ankunft im Lazarett wurden wir sofort in das
Zimmer geführt , in dem Winters lag. Es unterschied sich in nichts
von anderen Gefängnislazaretträumen ; reinlich und sauber, aber
nackt und kahl — es war ein unsagbar trauriger Aufenthalt . Ein
einziges vergittertes Fenster , vor dem sich eine gelbe Jalousie be-
fvnd , ließ gedämpftes Licht ein. das von den weißgetuncgten
Wänden reflektiert wurde und an dem gegenüberliegenden Ende
des Zimmers eine schmale Bettstelle erkennen ließ, auf dem die
abgezehrte Gestalt Winters ' unbeweglich lag. Sein Gesicht war
bleich, die Augen geschlossen, und ich fürchtete schon, wir seien zu
Ipät gekommen. ^ tFortsetzung folgt.)

Dies und Das.
□ Zunge und Charakter . Heutzutage mutz man sich hüten,

feine Zunge zu zeigen. Denn wenn sie auch nicht spricht, so verrät
sie doch den Charakter . Es gibt Leute, die sich einbilden , aus
Form und Gestalt der Zunge auf die Charaktereigenschaft des Be¬
sitzers mit untrüglicher Sicherheit Schlüsse ziehen zu können. So
soll eine lange Zunge verraten , daß man einen hochmütigen Cha¬
rakter besitzt und sich gern über andere hinwegsetzt. Hingegen
ist der Besitzer einer schmalen Zunge in allen feinen Unterneh¬
mungen vom Unglück verfolgt , und nach der Zunge kann man ur¬
teilen , ob man mit jemand ein Geschäft zusammen machen, oder
sich vor dessen Pech hüten soll. Wer eine kurze und breite Zunge
hat , ist ein Don Juan schlimmster Sorte und von Frauen viel ge¬
liebt , er nimmt es jedoch mit der Treue nicht genau , und Me
Frauen und Mädchen sollen sich vor Leuten mit kurzen und breiten
Zungen stets in acht nehmen. Ist eine Zunge lang und sehr bre -t
so verrät sie große Lust zum Reisen. Der Besitzer einer sollhen
Zunge ist von unbeständigem Charakter , vertritt heute eine Mei¬
nung , die er morgen bekämpft, und liebt es dabei, sich oft in ge¬
fahrvolle Abenteuer zu stürzen. Eine spitze Zunge ist eigentüm¬
licherweise das Anzeichen eines guten Herzens , so dag die Redens¬
art von der „spitzen Zunge " vollständig ihre B̂ echtigung verliert.
Leute mit spitzen Zungen erfüllen gern die Wunsche ihrer Mit¬
menschen, wenn sie im Bereiche der Möglichkeit liegen und werden
sicher sehr oft angepumpt . Diese neue Wissenschaft, die ihnen
weniger phantastisch ist. wie das Lesen des Charakters aus den
Handlinien , dürfte bald Schule machen.

Tri Als Napoleon starb. Während wir Deutschen in den Ar¬
beiten Holzhausens und anderer Gelehrter ein anschauliches Ma¬
terial über die Aufnahme des Todes Napoleons besitzen, harrt in
Frankreich diese reizvolle Aufgabe noch ihres Bearbeiters . Ein
junger Historiker Louis Jacob bereitet nun ein ausführliches Werk
über die Kundgebungen beim Ableben des großen Korsen vor und
teilt schon jetzt einiges daraus in der „Nouvelle Revue" mit . Da¬
nach wurde die Kunde seines Todes in Frankreich zunächst ziemlich
totgeschwiegen. Der offizielle „Moniteur " teilte 'am 6. Juli 1821
an versteckter Stelle mit , „daß englische Zeitungen den Tod Bona¬
partes melden". In den anderen Zeitungen konnte man etwas
mehr lesen, aber die Nachrichten wurden allgemein recht kühl aus-
genommen. Wie Mine, de Boigne erzählt , schrien die Zeitungs-
Verkäufer aus : „Der Tod Napoleon Bonapartes für zwei Es.
Seine letzte Rede an General Bertram für zwei Sous . Doch
sie machten nicht mehr Aufsehen, als wenn sie „einen verlorenen
Hund ausriefen ". Die Kammer der Abgeordneten hatte die Wei¬
sung empfangen , sich jeder Erwähnung zu enthalten , yn einer
Rede über die Zensur gebrauchte der Abgeordnete Duplessis
de Grsinsidai, zufällig den Ausdruck „Usurpator ' — „er ist tot.
schrie eine Stimme von der Linken. Duplessis antbwrtete darauf
erregt und konnte an dem Tage in seiner Rede nicht mehr fort¬
fahren , da der Saal sich leerte . In London traf die Nachricht
,m Parlament ein, als gerade über die indische Handelskompagnie
gesprochen wurde. De? Präsident verlas die Depe che Hudson
e-owes Da sprang ein Abgeordneter Lowndes aus und rref.
7tzerr Präsident , ich beglückwünsche Sie zu dieser Reuigke' t - Die¬
ses Wort begegnete allgemeiner Entrüstung . « >r Douglas Rm-
naud erklärte , daß es eines Engländers unwürdig Ware, sich über
den Tod eines Feindes zu freuen . Lowndes entschuldigte sich nun
damit er hättk seinen Glückwunsch darüber ausdrucken wollen,
daß der Unterhalt des Gefangenen von St . pelena nicht mehr
das englische Budget belasten werde. Aber auch darüber herrschte
allgemeine Erbitterung , die sich erst legte, als man sich wieder den
Tagesfragen zuwandte.

[7] Meerestiefen . Das deutsche Vermessungsschiff „Planet"
hat bei seinen ozeanographischen Erforschungen auf 164 Grad
östlicher Länge und 7 Grad südlicher Breite im Stillen Ozean
eine Meerestiefe von 8045 Metern erlotet . Vom Institut für
Meereskunde wurden hierzu noch folgende näheren Angaben ge¬
macht' „Das unserer Kriegsmarine angehörende Vermessungs¬
schiff „Planet " hat im Jahre 1906 von Hamburg die Ausreise an¬
getreten , um in deutschen Meeresgebieten Tiefseeforschungen uno
Wellenmessungen vorzunehmen. An Bord befinden sich Männer
der Wissenschaft, die zusammen mit den Schiffsarzten die Fest¬
stellungen machen. Die Gegend, in der die Meerestiefe von. 804°
Metern erlotet worden ist, befindet sich imKorallenmeer . sudwest-
lich von den Salomon -Jnseln . Bisher kannte man als grosite
Meerestiefe eine von vier- bis fünftausend Metern . Das neue
Resultat ist aus dem Grunde besonders interessant und wigeii-
schaftlich wertvoll, weil jene Gegenden bislang sehr schlecht und
ungenügend ausgelotet worden sind. Die absolut größte bisher
gefundene Meerestiefe stellt diese neue Zahl nun allerdings nicht
dar . Sie beträgt vielmehr 9636 Meter und befindet stch ebenfalls
irn Stillen Ozean , und zwar ber den Tonga -Inseln . Solche un-
aeheuren Meerestiefen entstehen dadurch, datz ich an einzelnen
Stellen der ' Meeresboden senkt und auf diese Weise sogenannte
Meeresgräben sich bilden. Uebrigens darf inan nicht annehmen,
datz sich in solchen Tiefen kein lebendes Wesen mehr aufhalten
kann weil durch den kolossalen Druck alles Leben getötet werde.
Die Tiere des Meeres gewöhnen sich vielmehr an den Druck und
können nach und nach bis zu dieser Tiefe hinuntersteigen,
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Die Setnltamls der Osten; .
Zum Tode der Kaiserin Tsu -Hsi von China
^ ' Bon Franz Woas - Wiesbaden.

Wenn die Frauen beweisen wollen, daß ihr Geschlecht durch
jaus nicht so minderwertig ist, wie es von einem Teile der Män¬
nerwelt immer Hingestellt wird , dann ist ihnen das leicht ge¬
macht, indem sie auf die vielen hervorragenden Herrscherinnen
Hinweisen, die es zu allen Zeiten der Weltgeschichtegegeben hat.
Eine Semiramis und eine Kleopatra , die Kaiserinnen Maria The¬
resia von Oesterreich und Katharina II . von Rußland , die Kö¬
niginnen Elisabeth und Viktoria von England samt mancher an¬
dern haben es wohl zur Genüge bewiesen, daß auch Frauen die
Zügel der Regierung selbst bei den größten Reichen mit Geschick
zu führen imstande sind.

Die größte Herrscherin aller Zeiten — wenigstens was
Len Umfang ihres Gebietes und die Zahl ihrer Untertanen be¬
trifft — gehörte aber der Gegenwart an ; es ist dies die Kaiserin-
Witwe Tsu -Hsi von China , die freilich seit einer Reihe von
Jahren dem Namen nach dem angeblichen regierenden Kaiser
nur noch als Ratgeberin zur Seite stand, die aber in Wirklichkeit
bis zu ihrem eben erfolgten Tode die eigentliche Regentin des
himmlischen Reiches war . Amtlich wird die Zahl der Bewoh¬
ner Chinas auf 400 Millionen geschätzt. Da die Gouverneure
der einzelnen Provinzen deren Einwohner aber möglichst niedrig
angeben , damit ihre Beiträge zu den Kosten der Zentral -Regie-
rung möglichst gering bemessen werden , so kann getrost ange¬
nommen werden , daß die Einwohnerzahl Chinas 450 Millionen
beträgt . So viel Bewohner umfaßt aber heute Lei weitem nicht
einmal das englische Weltreich mit allen seinen Kolonien zu-
sammengenommen. Kaiserin Tsu -Hsi war tatsächlich in dieser
Beziehung die bedeutendste Herrscherin des Erdenrundes.

Das seltsamste aber ist, daß es sich dabei um ein Land han¬
delt , in denen die Frauen sonst auf so unendlich niedriger so¬
zialer Stufe stehen. Gerade der Chinese sieht in der Frau le¬
diglich eben — die Frau ; er schätzt sie durchaus nicht als ihm
gleichwertig, selbst da nicht, wo sie ihm die schwersten Dienste als
Mitarbeiterin in seinem Gewerbe leistet, wie dies bei den chine¬
sischen Bauern , Schiffern , Fischern usw. der Fall ist. Töchter zu
bekommen, gilt in  China noch als ein Unglück, und niemand macht
sich ein Gewissen daraus , sie verkommen zu lassen oder gar aus¬
zusetzen. In den öffentlichen Dingen hat die Frau auch nicht
das Geringste zu sagen, sie existiert einfach für die Oeffentlich-
keit nicht. Um so mehr mutz es Wunder nehmen, wenn da eine
Frau es verstanden hat , die höchste Gewalt in China an sich zu
reißen und sich so lange darin zu halten

Sic hat ein Alter von einigen siebzig Jahren erreicht, seit
einem halben Jahrhundert — mit kurzen Unterbrechungen —
die Regierung geführt , die noch dazu eine durchaus persönliche
war , denn alles ging durch ihre Hand. Diese lange Regierungs¬
zeit war noch dazu eine Zeit der gewaltigsten Stürme und Um¬
wälzungen . Gerade in dieser Zeit vollzog sich die zum Teil recht
gewaltsame Erschließung des himmlischen Reiches für den Welt¬
verkehr. Kriege mit England , mit Frankreich , mit Japan und
obenein die schwersten inneren Umwälzungen und Aufstände wie
die Boxer-Rebellion spielten sich während der Zeit ab, in der sie
regierte oder doch bereits dem regierenden Herrscher nahestand.
Bei allen diesen wichtigen Ereignissen hat sie ihre Hand im Spiele
gehabt, und dann auch zum Teil die bösen Folgen davon per,on-
lich tragen müssen, ohne sie jemals , auch unter den schwersten
Schicksalsschlägen, wirklich niedergebrochen ist. Es mutzte ein
außergewöhnlich starker Geist in dieser Frau stecken!

Tsu-Hsi war , wenn auch eine Mandschu, so doch nur von nied¬
riger Herkunst . Ihr Vater lvar ein kleiner Beamter , verlor aber
bei Zeiten aus irgend einem nichtigen Anlaß — wie das vielfach
in China vorkommt — seine Stellung ; die Tochter mußte sich
selbst ihr Brot verdienen . Man erzählt sogar, sie habe eine Zeit-
kang ein Gewerbe betrieben , das gerade nicht zu den geachtetsten
gehört, wenn es auch nicht gerade verachtet ist: sie soll nämlich
Dünger auf den Straßen der Stradt Kanton aufgesammelt und
verkauft haben ! Vielleicht sagt man ihr dies aber auch nur nach,
um sie herabzusetzen, denn sie hat zu allen Zeiten erbitterte
Feinde gehabt. Jedenfalls steht fest, daß sie Dienerin war . und
als solche kam sie mit jungen Jahren an den Hof in Peking, wo¬
mit ihr Glück auch gemacht war.

Sie soll die schönste Frau ihrer Zeit gewesen sein. In ihrem
Palaste zu Peking stieß ich, als die europäischen Truppen ihn :m
August 1900 besetzt hatten , auf ein Bildnis von ihr , das sie rn
einem Alter von etwa 30 Jahren darstellte. Es war wohl nicht
mehr Zeit genug geioesen, dieses interessante Bild noch mitzu-
nchmen, denn die Abreise der Kaiserin vollzog sich damals unter
dem Donner der fremden Kanonen und war nichts anderes als

rine zchirnnitze TlnSqi .. Dieses 'i&U'D fccAftU\\z o \ ä t \w vcüxUvä»
\d)£me Iran , an bcx vor allem die Ungen Ansen aniHeirn , vie
freilich auch einen deutlichen Zug der Verschmitztheit und Grau-
famkeit nicht verleugnen tonnten . In der Tat war sie rücksichts¬
los bis zur Grausamkeit , wo sie eS glaubte sein zu müsien. und
selbst der dem Namen nach regierende , jetzt verstorbene Kaiser
Kwang-Hsü hat zu Zeiten ihre Rücksichtslosigkeit und Grausam¬
keit schwer zu fühlen bekommen.

Ihre ungewöhnliche Schönheit und Klugheit fiel dem Kaiser
Hsien-Fang aus, der seit 1850 in Peking regierte ; er machte sie
zu einer seiner vielen Konkubinen dritten Ranges , und wenn sie
als solche auch immer noch eine sehr untergeordnete Hosjtellung
einnahm , so verstand sie es doch, allmählich den Kaiser selbst, so¬
wie dessen Umgebung in ihre Gewalt zu bekommen. Im Jahre
1861 starb der Kaiser plötzlich. Man hätte meinen sollen, nun
wäre ihr Reich zu Ende gewesen. Aber das Unglaubliche geschah:
sie warf sich zusammen mit einer anderen Konkubine als Regen-
tin des Landes auf , trotzdem sie keine Nachkommen vom Kaiser
hatte . Sie ließ einen der jungen Söhne des Verstorbenen zum
Kaiser ausrufen und übernahm die Regentschaft für ihn. 12
Jahre lang führte sie dies durch, ohne daß es ihren vielen Wider¬
sachern gelang , sie zu entfernen , und durchaus selbständig re¬
gierte sie das weite Reich, das gerade in dieser Zeit von mannig¬
fachen Stürmen heimgcsucht wurde.

Im Jahre 1875 starb nun auch Tung -Chi plötzlich und in
unaufgeklärter Weise, nachdem er nur zwei Jahre regiert hatte.
Wieder bemächtigte sich Tsu -Hsi zusammen mit der früheren Ge¬
nossin der Regentschaft, während die junge Witwe von Tung-
Chi sich in landesüblicher Weise selbst den Tod gab. Eine kurze
Zeit lang regierten beide in vollständiger Einigkeit das Reich, bis
plötzlich ein Zwist zwischen ihnen ausbrach ; auch die Mitregentin
starb plötzlich, und Tsu -Hsi führte nunmehr allein die Regierung
für den nominellen Kaiser , den jungen Kwang-Hsü, der ein Neffe
der Verstorbenen war.

Dieser Kwang-Hsü war der jetzt verstorbene Kaiser . Bis zu
seiner Großjährigkeit im Jahre 1898 hatte Tsu-Hsi für ihn un¬
umschränkter als jemals geherrscht; sic war in der Fülle ihrer
Macht, aus dem Gipfel ihrer Tätigkeit ; die böse Zeit des chine¬
sisch-japanischen Krieges hatte sie mit bewundernswerter Klug¬
heit und Energie zu überwinden gewußt, indem sie ihrem treu
bewährten Ratgeber und Freunde Li-Hung-Chaiig den größeren
Teil der schweren Last aufbürdete . Damals bediente sie sich auch
noch der Hilfe von Europäern , namentlich der Deutschen, und
Deutsche — wie der frühere Artillerieoffizier .Hanneckcn — waren
es, die damals die gewaltigen Befestigungen am Pei -ho,
die Taku-Forts , anlegten und ausbantcn . die andere
Deutsche später stürmen sollten. Auch das spätere 'pori Arthur
ist von ihr zur damaligen Zeit angelegt worden, und auch hieran
haben frühere deutsche Artillerie - und Jngenieuroffiziere viel¬
fach gearbeitet.

Merkwürdigerweise wandte sich die Kaiserin aber bald nach
dem Friedensschlüsse von Shimonoseki. der ihr die Insel For¬
mosa gekostet hatte , in dem sie diese an Japan abtreien mußte,
von den Fremden wieder ab. Sie geriet gänzlich in das Fahr¬
wasser der chinesischen Fremdenfeiiide , während Kwang-Hsü um-
gekehrt unter dem Einflüsse jüngerer Lehrer und Freunde ins
Lager der Europa -Freunde überging . Dies führte naturgemäß
bald zu einem starken Zusammenstoß zwischen beiden. Tie Mach-
tiaere aber war Tsu -Hsi, sie ließ eines Tages alle die ..unverant¬
wortlichen Ratgeber " des Kaisers scstnehmen, und einen -teil
davon in Peking öffentlich köpfen. Den Kaiser selbst ließ sie zu¬
gleich in ein besonderes Gebäude bringen , das im Gebiete des
Sommerpalastes liegt , und ringsum von einem großen Lotos¬
teiche umgeben ist. Hier wurde der ,unge Herrscher, der vor¬
zeitig den Versuch der Selbständigkeit gemacht hatte , sorgsam ge¬
gen die Welt abgeschlossen gehalten ; er soll direkt eingemauert
gewesen sein. Eine vermauerte Tür ist mir in der >rat selche
in jenem Gebäude ausgefallen , als ich es im Jahre 1000 -urz
nach der Einnahme von Peking betrat.

Inzwischen hatten aber die vielen geheimen Gesellsck,asten,
die zu allen Zeiten in China stark in Wirksamkeit pnd . aus-
nahmsweise große Erfolge errungen ; sie hatten die Boxer-?m:-
weguug zustande gebracht ; es erfolgten gewaltige Aufstanve. d e
Gesandten wurden in ihren Quartieren emgeschloßen, au» Eu¬
ropa , Japan und Amerika kamen fremde Truppen ' " -- - and.
Die Kaisevin «rußte mitsamt dem wieder befrerten Kar;er ins
Innere des Landes fliehen, um erst nach Jahr und Tag w.eder
in die Hauptstadt zurückzukehren. ...

Man hätte annehmcn sollen, daß die Kaiserin nunmehr cr>
recht den Fremden feindlich gesinnt gewesen wäre ; aber wieder
war gerade das Umgekehrte der Fall ! S,c hatte ,-ch w^ l nun
endgültig davon überzeugt , daß ihr großes Reich aus dem alte»
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SBege litiifTicC) nicl) t roeiiee fommen fännie , unb fontil fdjUig fie
je !} t cntfdbieben ben neuen  SBffl ein.  Dies iva r um so fCiigee non
il)r geljanbctt, nie fie  nun auch der Zustimmung des eigentlichen
Kaisers sicher war. Das Verhältnis der Leiden zueinander wurde
in der Tat auch von da an ein sehr gutes. Wenn sie trotzdem
die Zügel der Regierung sich nicht entgleiten ließ, so lag dies
vornehmlich daran , daß der Kaiser dauernd Lei schlechter Ge¬
sundheit war . Man erzählt sich auch, daß seine Hauptgemahlin
ihn betrogen habe und er infolgedessen gemütskrank geworden
sei. Jedenfalls hat man seit der Rückkehr von keinem Zwist
zwischen dem Kaiser und der Kaiserin mehr vernommen.

Mit bewundernswerter Schnelligkeit folgten jetzt die Refor¬
men . Die Kaisevin scheute sich jetzt nicht, die Axt an Einrich¬
tungen zu legen, von d«nen man bis dahin annahm , daß ohne
sie China nicht denkbar wäre . Vor allem schaffte sie die seit
Jahrtausenden bestehenden seltsamen Prüfungen ab, denen sich
bis dahin jährlich viele Tausende von jungen und alten Leuten
unterzogen hatten . Dafür wurden neue Schulen eingerichtet, in
denen das moderne europäische Wissen gelehrt werden sollte; für
die Anstellung als Staatsdiener sollen künftig nur noch diese
Schulen -in Betracht kommen. Sie sandte zahlreiche Schüler nach
Japan hinüber , um dort in dem befreundeten Volke umso leichter
moderne Anschauungen zu gewinnen , was freilich zum Teil un¬
heilvoll ausschlug, weil viele der jungen Leute als Rovolutionäre
heimkehrten und der eigenen Regierung Schwierigkeiten be¬
reiteten . -

Die Kaiserin hatte aber ferner den außerordentlichen Mut,
gegen den Verderb Chinas , das Opium -Rauchen, vorzugehen. Sie
verbot es allen ihren Beamten , und als dieses Verbot nicht ohne
weiteres zu fruchten schien, ging sie sogar gegen kaiserliche Prin¬
zen vor , als sie sich nicht fügen wollten. Im übrigen wurden
die Verkaufsstellen für Opium bis aufs äußerste beschränkt, und
eS ist die Zeit wohl abzusehen, wo das Opium -Rauchen in China
gänzlich aufgehört haben wird . Auch eine Art Selbstverwaltung
gab sie den Provinzen ; ja , sie förderte die Einführung von Stadt¬
räten für die großen Städte und ähnliche Einrichtungen mit
voller Absicht, dann als Krönung ihres weit ausholettden Reform¬
werkes bereitete sie die Einführung des Parlamentarismus vor;
in 15 Jahren soll das Land reif sein, daß ein chinesisches Parla¬
ment zusammentreten kann, —• vielleicht erleben wir das nach
den neuesten Vorgängen auch schon früher.

Man wird ihr für all ' dies unumschränkte Anerkennung nicht
versagen können. Mag sie aus früheren Zeiten auch manches
auf dem Kerbholze haben — jedenfalls war diese Kaiserin Tsu-
Hsi eine außergewöhnliche Frau und eine außergewöhnliche Herr¬
scherin.

gmerikana.
Die Töchtcrpensionate.

In Amerika spielen die Töchtcrpensionate noch eine !veit grö¬
ßere Rolle als bei uns . Jedes junge Mädchen, das in der Ge¬
sellschaft nur irgendwie glänzen, will, muß eine Zeit seines Le¬
bens in einem Pensionate zugebracht haben, denn nur dort allein
bekommen sie den Schliff , der ihnen zum Leben unbedingt nötig
ist. Aber die Kosten, die ein Aufenthalt in einem solchen Pen¬
sionate erfordert , sind auch nicht gering , wissen doch die Pen¬
sionsinhaberinnen , daß sie kür die Erziehung der jungen Mädchen
geradezu unentbehrlich sind. Der eigentliche Preis ist ja dabei
das Wenigste. 1000 Dollar , viertausend Mark, ist das Geld, das
man für das Töchterchen ausgibt.

Dafür erhält die junge Dame ein kleines Zimmer , ist das
Zimmer ctivas größer , dann teilt sie es mit einer AlterSgenpssin.
Das tägliche Bad wird im allgemeinen Baderaum gemeinschaftlich
genommen und nach den morgenlichen und abendlichen Bädern
werden die Freiübungen in einem dünnen , losen Hemde vorge-
nommcn . Will eine junge Dame ein Badezimmer für sich allein
haben, dann hat sie 200 Dollar , achthundert Mark, extra zu zah¬
len . „Extras " sind überhaupt ein sehr wesentlicher Faktor , und
diese „Extras " erhöhen den Pensionspreis zumeist um das Dop¬
pelte des eigentlichen Preises . Unter diesen „Extras " fallen
aber auch die Disziplinen , von denen man annehmen sollte, daß
sie znr Ausbildung des jungen Mädchens gehören. Reiten , Fech¬
ten . Tanz , Musik, Malerei und selbst die Benutzung der Instru¬
mente gehören dazu.

Privilegien für einzelne Schülerinnen sind gänzlich ausge¬
schlossen. Die jungen Mädchen sind verpflichtet. Um formen za
tragen , haben aber neben all den anderen „Extras " auch Unter¬
richt in der Geschmackslehre. Jedem der Mädchen wird beige¬
brächt, wie es sich möglichst individuell , möglichst originell zu klei¬
den babe, wie es möglich sei, durch die Toilette allein so intensiv
zu wirken, wo dies mit anderen Mitteln kaum denkbar ist. Mor¬
gens um sieben Uhr stehen die Misses auf , und Punkt iy 2 Uhr
wird das erste Frühstück eingenommen . Die Sportstunden , die
Spaziergänge und der praktische Unterricht fallen auf den Nach¬
mittag Lüs größte Wert wird natürlich auf die gesellschaftliche

.

/ zrusbitbung gelegt.  Bei den Fifeo’clodts  spielt immer eines betmiibd )cn bie  Gastgeberin , nnd die Konversation wird in bezug
auf die Geistreichigkeit der Unterhaltung genau kontrolliert.

Auch praktisch werden die Mädchen ausgebildet ; sie müssen
kochen können, wenn sie diesen Ort des Unterrichts verlassen, sie
müssen Hausmannskost rind feine Küche kochen nnd alle Arbeiten
beherrschen, die einen Dienstboten entbehrlich machen. Sehr viele
der Damen bereiten sich in dem Pensionate «verbuch für ein crn-
stes Ziel , für das Studium vor. Die meisten von ihnen aber tre¬
ten von dem Pensionate aus in die Gesellschaft, und dort müssen
sie beweisen, daß sie wirklich etwas gelernt haben . Allerdings
baben die Misses auch oft eine verblüffende Aehnlichkeit mitein¬
ander , und nach ihrem Benehmen und nach ihrem Geschmack
kann man oft genug beurteilen , auf ivelcher Avenue sie ihre Aus¬
bildung genossen haben. Und diese Miß kennen wir als selbst¬
bewußtes , energisches und anspruchsvolles Geschöpf, als junge
Dame . deren Luxusbedürfnis gewaltig ist, und von dem Manne
der Wabl perlangt , daß er keinen anderen Wunsch habe, als für
die Gattin allein zu arbeiten . Und das alles lernen sie m den
teuer bezahlten „Extras ".
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Wiesbaden — M . Zöllcr-Wicsbadcu — Herm. Daustcr-Biebrick —
Th . Back-Biebrich — Adolf Krell-Niedernhausen — Carl H.llzhäuser-
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Füllrätsel.
1. Musikinstrumeilt.

2. Philosoph und Astrolog des 13. Jahr-
3. römischer Feldherr. (Hunderts
4. Verwandter.

5. Bekannter altgriechischer Ort.
6. Landschaft in Südarabicn.

7. Stadt in Italien.

8. altbiblischer Name.
viv „„. stehender Figur sind die BuchstabenA A A.

A A A A A A, ß B B, D D, E E E E E E, F,I I I, L L L;
M M, N N N, O 0 , R R ß , S, U, V derart einzutragcn, daß die
wagcrechten Reihen Wörter von der bcigcfügten Bedeutung ergeben,
während die erste und letzte senkrechte Reihe je eine würzige Blume
bezeichnet. Wortspiel

Es sind 7 Wörter zu suchen von der Bedeutung unier a. Von
jedem Wort ist durch Umtausch eines Buchstabens an beliebiger
Stelle ein neues Hauptwort von der Bedeutung unter d zu bilden.
Die unter b neu cingefügten Buchstaben müssen im Zusammenhang
gelesen ein Königreich benennen.

o.
Getränk —~
Werkzeug —
Nachtvögel —
Frucht —
Haustier —
Körperteil —
Reinigungsmittel —

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.

b.
Nahrungsmittel.
Körperteil.
Vorname.
Werkzeug;
Körperteil.
Vorname.
Gewebe.
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